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„Global Social Work - Interkulturelle 
Soziale Arbeit" 
Globale und Interkulturelle Kompetenz in 
der Sozialarbeitswissenschaft 

Vorbemerkungen 
In der Sozialarbeit und Sozialpädagogik wird seit einiger 

Zeit darüber nachgedacht, ob und wenn wie sich ihre Frage-
stellungen unter den Bedingungen von Globalisierung ver-
ändern(z.B. Thiersch 1997). 

Um mögliche Antworten auf  diese Frage zu suchen, hat 
der Fachbereich Sozialwesen der FH Bielefeld  die bereits 
vorhandenen Seminarangebote zu Fragen der Migrations-
sozialarbeit, zur Interkulturalität und zur Armut in der „Einen 
Welt" gebündelt und daraus ein Angebot für  Studierende 
entwickelt. Eine Ringvorlesung zum Thema, die von Dozen-
ten des Fachbereichs gestaltet wurde, hat erste Weichen für 
den innerkollegialen inhaltlichen Diskurs gestellt. 

Mit interessierten Fachkollegen wurde ein Studienangebot 
entwickelt, das Studierenden die Möglichkeit gibt, globale 
und interkulturelle Kompetenzen zu entwickeln. 

Diese Schwerpunktbildung bezieht sich zum einen auf  die 
jüngere Geschichte der Sozialen Arbeit, die seit den 70er Jah-
ren als Migrationssozialarbeit einen neuen Stellenwert erhal-
ten hat. Gleichzeitig entstanden international orientierte 
Projekte der Solidaritätsbewegung. Sie bilden eine andere 
historische Wurzel einer sich weltweit verstehenden und glo-
bal denkenden Sozialen Arbeit. Diese haben sich mit länder-
und themenspezifischen  Projekten institutionalisiert. Ansät-
ze interkultureller Kommunikation und interkulturellen oder 
globalen Lernens fanden  in die Soziale Arbeit Eingang und 
vermitteln methodische Kompetenzen. 

Der Begriff  „Global  Social  Work  " steht für  die „andere" 
Seite der Globalisierungsprozesse, die neben der Vereinheit-
lichung von Ökonomien und vielen Kulturen soziales Elend 
weltweit nicht nur beseitigt, sondern auch verstärkt haben. 
Global Social Work will das gesellschaftliche  Leben professi-
onell (re-)sozialisieren und im politischen Prozess der welt-
weiten Transformationen  Stellung beziehen. Dabei versteht 
sich Soziale Arbeit als handlungsorientierte Wissenschaft 
und Profession,  die immer lokal verortet und auf  regionale 
Entwicklung und Unterstützung bezogen ist. Ihre zentralen 
Methoden der Einzelfallhilfe,  Gruppenarbeit und Gemein-
wesensarbeit stehen im Dienst der Verbesserung von Lebens-
lagen Einzelner, Gruppen und Nachbarschaften.  Die Interaktion 
zwischen Individuen und gesellschaftlichen  Institutionen zu 
gestalten, bildet ein zentrales Aufgabenfeld  von Sozialpäda-
gogen und Sozialarbeitern. Diese Aufgabe  findet  zunehmend 
in kulturell diversifizierten  und international vernetzten Fel-
dern statt. 

Mit dem Begriff  der „Interkulturellen  Sozialen  Arbeit" 
werden zwischenmenschliche, gruppenspezifische  und kul-
turelle Verstehens- und Erfahrungsprozesse  zu zentralen 
Schlüsselkompetenzen in sozialen Feldern. Transkulturelle 
Begegnungen und kulturspezifisches  Wissen sind Bestand-

teile interkultureller Kompetenz, die als Grundlagen Sozialer 
Arbeit in jedem Arbeitsfeld  zunehmend relevant werden. 

In diesem Beitrag werden die wesentlichen Überlegungen 
für  die Entwicklung eines Studienschwerpunktes „Global 
Social Work - Interkulturelle Soziale Arbeit" dargestellt, wie er 
an der FH Bielefeld  seit dem Sommersemester 2000 studiert 
werden kann. 

Bestandsaufnahme:  Multikulturalität und Globalisierung 
in Studiengängen Sozialer Arbeit 

Das Selbstverständnis Sozialer Arbeit wird unter den Be-
dingungen von Multikulturalität und den durch Globalisierung 
veränderten Lebensbedingungen transformiert.  Soziale Arbeit 
trifft  auf  Lebenslagen, die durch weltweite ökonomische Zu-
sammenhänge prekär geworden sind. Sie trifft  in allen National-
staaten der Welt auf  multikulturelle bzw. ethnisch verschieden 
geprägte Lebensweisen mit jeweils besonderen neu entstehen-
den kulturellen Kontexten sozialer Probleme. Kein Feld Sozia-
ler Arbeit ist mehr frei  von interkulturellen Begegnungen, in 
allen Arbeitsfeldern  nutzen Menschen aus anderen Herkunfts-
kulturen Leistungen und Angebote Sozialer Arbeit. Das Wissen 
um globale Zusammenhänge und die Fähigkeit, in interkulturellen 
Begegnungen sozialarbeiterisch zu handeln ist zu einer sinn-
vollen Querschnittskompetenz von Sozialarbeitern geworden. 
Fortbildungsangebote haben auf  den Bedarf  reagiert und Stu-
diengänge der Sozialarbeitswissenschaft  haben mit der Thema-
tisierung begonnen. 

Was trägt die Fachhochschule an Kompetenzvermittlung für 
multikulturelle Arbeitsfelder  bei? Welche Rolle spielt die Soziale 
Arbeit unter den Bedingungen von Globalisierung? Welchen 
Beitrag sollte die Ausbildung leisten, damit zukünftige  Sozialar-
beiter und Sozialpädagogen in zunehmend multikulturellen Fel-
dern sinnvoll arbeiten können? Welche Gesellschaftsanalysen 
sollte die Ausbildung Sozialer Arbeit vermitteln? Reichen die auf 
westliche Gesellschaften  ausgerichteten Soziologien und sozi-
alpolitischen Kenntnisse aus? Wie kann es gelingen, Lebens-
welten von Menschen kennen zu lernen, die aus anderen sozialen 
Kontexten und kulturellen Mustern kommen? Welche Bedeu-
tung erhält die anthropologische Kategorie „Fremdheit" in der 
Begegnung von Menschen im sozialen Unterstützungssystem? 
Was bedeutet „Entwicklung" in der sozialen Arbeit? Die Diskus-
sion dieser und weiterer Fragestellungen hat zur Konzeptions-
entwicklung und Einführung  des neuen Studienschwerpunktes 
„Global Social Work - Interkulturelle Soziale Arbeit" an der FH 
Bielefeld  geführt. 

Dabei wurde eine Suche durchgeführt,  um mögliche Bezugs-
punkte aus der Sozialen Arbeit, die die weltweiten, interkulturel-
len und migrationsspezifischen  Zusammenhänge bei der 
Entstehung prekärer Lebenslagen thematisieren, stellte sich 
heraus, dass Flucht, Vertreibung und Arbeitsmigration auch his-
torisch für  die Entstehung Sozialer Arbeit ein zentrales Arbeits-
feld  darstellte. Die Geschichte der modernen Sozialen Arbeit ist 
so gesehen die Geschichte der Migrationssozialarbeit - auch 
wenn die Soziale Arbeit selbst dies in den vergangenen Jahr-
zehnten nur wenig in den Mittelpunkt der Diskussion um ihr 
Selbstverständnis gestellt hat. Nach 1945 konzentrierte sich die 



Soziale Arbeit zunächst auf  die Betreuung von Flüchtlingen, 
Kriegsversehrten und Hinterbliebenen. Danach rückten die 
durch die Anwerbung ausländischer Arbeitnehmer hervorgeru-
fenen  sozialen Problemlagen in das Blickfeld  sozialarbeiterischer 
Analysen und Angebote. Die zunächst Ausländerpädagogik, 
dann Migrationssozialarbeit genannten Ansätze versuchten die 
sozialen und kulturellen Differenzen  und unterschiedlichen Le-
benslagen zu analysieren, um adäquate Handlungskonzepte zu 
entwickeln. Nur selten wurden Sozialarbeiter aus den Herkunfts-
ländern ausgebildet und eingestellt, um die Aufgaben  zu über-
nehmen. Die Migrationssozialarbeit ist inzwischen ausgebaut 
und hat vielfältige  institutionelle Strukturen entwickelt, die je-
doch immer wieder sozialpolitisch bedroht sind. 

Die „interkulturelle Pädagogik" und die „Pädagogik der Viel-
falt"  haben Methoden interkultureller Kompetenzentwicklung 
in den vergangenen Jahren in etlichen Feldern Sozialer Arbeit 
entwickelt. Auch in den Feldern internationaler, betrieblicher 
und politischer Kommunikation entstanden weiterführende 
Ansätze (Auernheimer 1990; Johann/Michely/Springer 1998; 
Nieke 2000; Prengel 1995), die vor allem in den Bereichen der 
interkulturellen Kommunikation für  Führungskräfte  und den 
Feldern schulischer und außerschulischer Bildung eine Fülle 
von Materialien zusammengestellt haben. Diese speisen sich 
zum großen Teil aus der allgemeinen Gruppenpädagogik und 
Kommunikationstheorie. 

Die Fähigkeit, ökonomische und soziale Konsequenzen der 
Globalisierungsprozesse zu verstehen, ist eine Voraussetzung, 
um zu begreifen,  wieso vorhandene soziale Strukturen einer 
Gesellschaft  nicht greifen  und Soziale Arbeit an die Stelle ge-
wachsener sozialer Netzwerke treten muss. An jenen Stellen, 
wo 'ökonomische Globalisierungsprozesse innerhalb des 
Weltsystems' (Wallerstein) Menschen ihre Arbeits- und 
Lebensgrundlagen entziehen, 

- sei es z.B. durch die Auslagerung von Arbeitsplätzen mit 
sozialen Folgen für  die Arbeitnehmer und Folgekosten für 
Arbeitslosen- und Sozialversicherung, Bildung, Fortbildung 
und Migration, 

- sei es z.B. durch die Infrastrukturbildung  im Interesse des 
internationalen Warenverkehrs, die ökologisch intakte und 
sozial-kulturell und ökonomisch autarke Regionen beeinträch-
tigt und die dort lebenden Menschen auf  die Suche nach 
neuen Erwerbs- und Lebensmöglichkeiten entlässt, heißen 
die Folgen: prekäre Lebenslagen, Veränderung der Lebens-
umstände mit unsicherem Ausgang, Zerstörung lokaler 
Lebenskontexte - in vielen Fällen mit dem Effekt  der Migrati-
on. 

Durch diese Prozesse entstehen auf  der anderen Seite neue 
gemeinschaftliche  und gesellschaftliche  Strukturen, in denen 
sich Menschen sozial organisieren. Neue lokale Gebilde ent-
stehen vor allem in den Städten, die sich mit vielfältigen  diffe-
renzierten sozial, kulturell und ethnisch geprägten Stadtteilen 
und Vororten zur Megalopolis ausweiten. 'Lokalisierung und 
Globalisierung sind damit zwei Seiten ein und derselben Me-
daille' (Baumann). Neu lokalisierte Menschengruppen bilden 
soziale Systeme aus, in denen sie sich (re-)organisieren, ihre 
Lebenswelten gestalten und ihr Überleben sichern. In Voror-
ten von Riesenstädten entsteht das Soziale neu, entwickeln 

und suchen die vormals Ausgegrenzten ihr „empowerment", 
entwickeln Selbsthilfestrategien  und suchen nach Lebens-
möglichkeiten in Würde. Die neue lokale Seite der Globali-
sierung ist die Schattenseite des Weltsystems: Das 'Elend 
der Welt' (Bourdieu) zeigt hier sein Gesicht, immer größer 
werdende Bevölkerungsgruppen werden marginalisiert - quer 
durch die Nationalstaaten. Globale Zentren und marginali-
sierte Peripherien liegen in jedem Land der Welt. Beide Seiten 
dieser Medaille sind in komplexen ökonomischen und sozio-
kulturellen Bezügen miteinander verwoben. 

Die Wiederherstellung des Sozialen in diesen Bezügen -
gleich in welchem Teil der Erde - ist dort Aufgabe  der Sozia-
len Arbeit, wo Selbstorganisation, Empowerment, Überlebens-
sicherung und die Möglichkeit im Sinne der Menschenrechte 
ein würdiges Leben zu führen  aus eigener Kraft  nicht möglich 
sind. Dass trotz massiv steigender Problemlagen in allen Län-
dern der Welt die sozialen Sicherungssysteme zurückge-
schraubt werden, ist angesichts der Wachstumsraten privaten 
Vermögens (bereits 1998 überstieg das Kapital der 15 reichs-
ten Personen der Welt das gesamte Bruttoinlandsprodukt der 
Subsaharaländer) ein Tatbestand, mit dem sich auch das 
berufspolitische  Selbstverständnis Sozialer Arbeit beschäfti-
gen muss. 

Der Studienschwerpunkt „Global Social Work- Interkul-
turelle Soziale Arbeit" 

Der an der FH Bielefeld  eingeführte  Studienschwerpunkt 
bezieht sich auf  die genannten Diskurse und thematisiert sie 
für  relevante globale und interkulturelle Ansätze. Soziale Ar-
beit wird thematisiert als 'Menschenrechtsprofession'  (Staub-
Bernasconi 1995). Sozialpädagogische Angebote erfolgen  auf 
der Basis der Ansätze „Globalen Lernens", „Interkultureller 
Pädagogik und Kommunikation". Es werden folgende  Ziele 
verfolgt: 

- Vermittlung kultureller Kompetenz als Schlüsselqualifika-
tion sozialer Arbeit, 

- Ermöglichung von Fremdheitserfahrung  in anderen kul-
turellen Systemen und Erweiterung des Wahrnehmungs- und 
Handlungsspektrums 

- Wissensvermittlung über Globalisierungsprozesse und 
ihre Auswirkungen auf  die Soziale Arbeit. 

Der Studienschwerpunkt strebt an, angehende Sozialarbeiter 
und Sozialpädagogen auf  spätere Anforderungen  vorzuberei-
ten, indem Zusatzkompetenzen in globalen und (inter-)kulturel-
len Feldern sowie beim Spracherwerb abverlangt werden. Durch 
Leistungen in den Themenfelder  GSW (Global Social Work), 
IKS (Interkulturelle Soziale Arbeit) und einer spezifischen  Aus-
wertung eigenständig durchgeführter  Projekte werden in Ver-
bindung mit der Ringvorlesung Qualifikationen  gebündelt und 
ausgebaut. 

Warum  „Global  Social  Work"? 
Seit einigen Jahren wird international diskutiert, ob es glo-

bal gültige Ziele Sozialer Arbeit geben kann, ob und wie eine 
Orientierung an sozialer Gerechtigkeit und den Menschen-
rechten für  alle Gesellschaften  und Kulturen ein Maßstab sein 
kann, ob es methodische Verfahren  der Sozialen Arbeit und 



Sozialpädagogik gibt, die generelle Gültigkeit beanspruchen 
können (Mayadas/Elliott/Watts 1997). Einher gehen diese 
Fragestellungen mit Untersuchungen im internationalen Kon-
text zu den Systemen sozialer Sicherheit und deren länder-
spezifischen  Besonderheiten wie sie z.B. von Dixon (1999) 
erfasst  und in größere regionale und globale Kontexte einge-
ordnet wurden. Diese Diskussion ist ohne Einbindung in den 
sozialwissenschaftlichen  Diskurs zur Globalisierung und den 
zur Sozialen Arbeit als „Menschenrechtsprofession"  nicht zu 
fuhren.  Auch die Überlegungen einer globalen Sozialpolitik, 
wie sie z.B. in Ansätzen des Global Governance und des Glo-
balen Lernens formuliert  werden (Messner 1999), müssen be-
rücksichtigt werden. Diese 
Diskurse sind auf  die Verän-
derung des Status Quo - die 
auseinanderklaffende  Schere 
zwischen Arm und Reich und 
die eskalierenden Gewaltver-
hältnisse auf  lokaler Ebene -
ausgerichtet. 

Historisch gesehen hat So-
ziale Arbeit in ihrem Selbstver-
ständnis immer auch 
gesellschaftskritische,  partei-
lich auf  der Seite des Klienten 
stehende Handlungskonzepte 
entwickelt und vertreten. Ge-
sellschaftsanalyse  ist seit den 
70er Jahren ein fester  Bestand-
teil Sozialer Arbeit. Hilfssys-
teme, die unter Beibehaltung 
der bestehenden Ordnungen 
Armut und Elend in Kauf  neh-
men und versuchen, soziale 
Verbesserungen zu erreichen, 
geraten schnell an ihre Grenzen. 
Sie werden als strukturell unfä-
hig und als Form der „Kolonialisierung von Lebenswelten" be-
schrieben. Im Gegensatz dazu zielen Unterstützungsangebote 
wie „Hilfe  zur Selbsthilfe",  „Empowerment" und „Ressourcen"-
orientierte Ansätze auch auf  strukturelle Veränderungen. Diese 
Angebote bemühen sich ferner,  die zu unterstützende Bevölke-
rung nicht generell zu „klientelisieren". 

Da sich Wohlfahrtssysteme  auf  Staaten beziehen, blieben 
die einschlägigen Gesellschaftsanalysen  und Hilfssysteme  bis 
vor ein paar Jahren national begrenzt. Mit einer zunehmenden 
Internationalisierung Sozialer Arbeit durch die Europäisierung 
und Globalisierung einerseits und die immer weiter auseinan-
derklaffende  Armutsschere weltweit andererseits wird deutlich, 
dass eine nationalstaatliche Begrenzung sozialarbeiterisch rele-
vanter Gesellschaftsanalyse  unzureichend ist. So hat Dänemark 
seinen Nicht-Beitritt zur Währungsunion u.a. mit fehlenden 
Konzepten zum innereuropäischen Ausgleich sozialer Dienst-
leistungen begründet. Die Wohlfahrtsstrukturen  sind allein in 
Europa derart verschieden, dass hier dringend Austausch und 
Kooperation verlangt und auch gefördert  wird. 

Global gesehen verstärkt sich die auseinanderklaffende 

Schere von Arm und Reich. Das Armutsgefälle  bleibt nicht 
ohne Folgen für  eine sich weltweit vernetzende Soziale Arbeit 
und erfordert  neue Formen einer weltweit operierenden, lokal 
angesiedelten Sozialen Arbeit. Durch die Verflechtungen  ethni-
scher Gruppenzugehörigkeit mit sozialstrukturellen Ausgren-
zungs- und Stigmatisierungsprozessen unterliegen ethnische 
Gruppen in zentralen Staaten ebenso wie indigene Völker in 
Ländern der Peripherie besonderen Ausgrenzungen, die - um 
Marginalisierungsprozesse, Vorurteilsbildung und Stereoty-
pisierung einzugrenzen - eine allgemeine kulturübergreifende 
und globale Bildung erforderlich  machen. 

In dem Themenfeld  „Global Social Work" werden Semina-
re und Vorträge zu den oben 
angedeuteten Zusammen-
hängen angeboten, die die 
Studierenden befähigen,  so-
ziale Probleme im globalen 
Kontext verorten zu können 
und Antworten der Sozialen 
Arbeit aktiv zu suchen. Die-
se Fähigkeit wird als „ Glo-
bal-Soziale  Kompetenz" 
bezeichnet. 

Warum  „Interkulturelle 
Soziale  Arbeit"? 

Soziale Arbeit befasst  sich 
mit Personengruppen, deren 
Lebensweisen als „Besonde-
re" definiert  werden und die 
Unterstützung benötigen. Da-
zu gehören sowohl sozial, 
physisch und psychisch Be-
nachteiligte als auch kulturell 
ausgegrenzte Personengrup-
pen, die - wie „Frauen" zum 
Beispiel - keineswegs in der 

Minderheit sind. Rommelspacher hat in ihren Arbeiten die 
Dominanzkulturen innerhalb westlicher Gesellschaften  her-
ausgearbeitet und festgestellt,  „dass unsere ganze Lebens-
weise, unsere Selbstinterpretationen sowie die Bilder, die wir 
vom Anderen entwerfen,  in Kategorien der Über- und Unter-
ordnung gefasst  sind" (Rommelpacher 1998, S. 22). Kultur 
sei in westlichen Gesellschaften  wesentlich durch Traditio-
nen von Herrschaft  geprägt. Hier wird die kulturelle Dimensi-
on mit der sozialstrukturellen integriert und eröffnet  theoretisch 
den Hintergrund für  eine Interkulturelle Soziale Arbeit. Damit 
unterscheidet sie sich auch von den Verfahren  Interkultureller 
Kompetenzvermittlung, die das „Soziale" im Sinne des sozia-
len Unterschieds und der sozialen Hierarchie unthematisiert 
lassen. Viele Verfahren  Interkultureller Kompetenzvermittlung 
setzen per se eine Gleichwertigkeit von Kulturen voraus, die 
faktisch  in den kulturellen Hierarchien einzelner Staaten oder 
global gesehen nicht existiert - auch wenn sie möglicherweise 
gewünscht wird. 

Die im Feld der Interkulturellen Sozialen Arbeit erforschten 
und analysierten Interaktionsprozesse sollen hier zwischen 



gruppenspezifischen  Kulturen ermöglicht werden, ohne 
sozialstrukturelle Diskriminierung zu negieren. Dabei umfasst 
der Begriff  der Kultur weder die „Kultur" im Sinne der Bil-
dung, noch die Differenzierung  in soziale oder nationale Kul-
turen. Kulturen werden vielmehr als Gebilde verstanden, die 
auf  allen gesellschaftlichen  Ebenen differenzierbar  sind, auf 
der Ebene von Gesellschaften  und Völkern ebenso wie auf 
der von Institutionen oder Gruppen (Giebeler 1997). 

Anti-Rassismus Training oder Mediation können als Bei-
spiele für  interkulturelle Methoden Sozialer Arbeit genutzt 
werden, die sich als Methoden der Konfliktbewältigung  in 
Interkultureller Sozialer Arbeit einsetzen lassen (vgl. Hohmann 
zit.in Nieke 2000, S.35). 

Interkulturelle Kommunikations- und Interaktionstrainings, 
interkulturelle Selbstreflexion  und Methoden interkultureller 
Begegnung beziehen sich auf  gruppenpädagogische und 
selbstreflexive  Anteile und sind in konfliktreduzierten  multi-
kulturellen und homokulturellen Arbeitsfeldern  sinnvoll, um 
ein Bewusstsein über Interkulturalität zu erreichen. Zum Bei-
spiel sind bereits etliche pädagogische Ansätze für  Kinderar-
beit entwickelt worden (z.B. Johann/Michely/Springer 1998). 
In der Kindheit und Jugend kann noch am ehesten gegen 
Vorurteilsbildung erfolgreich  pädagogisch gearbeitet werden, 
so dass sich hier ein breites Feld sozialpädagogischer Auf-
gabenstellung stellt. 

Ziel des Themenfeldes  Interkulturelle Soziale Arbeit ist die 
Vermittlung Interkultureller  Sozialer  Kompetenz.  Dazu ge-
hören: 

- Reflexionskompetenz  persönlicher Fähigkeiten und Hal-
tungen, 

- Entwicklung eines Repertoires methodischer Kenntnisse, 
- Reflektierte  Fremdheitserfahrung  in einer anderen Kultur, 
- Aneignung von Wissen über eine andere Kultur und 
- Sprachkenntnisse. 

Unerlässlich sind weitere personale Grundlagenkompeten-
zen, die Sozialpädagogen und Sozialarbeitern im Laufe  der 
Ausbildung erwerben sollten, nämlich: Allgemeine kommuni-
kative Kompetenz, Empathie, Offenheit,  Flexibilität, Ambigui-
tätstoleranz, Konfliktfähigkeit  und Kreativität (vgl. auch 
Giebeler 1997). 

Ausblick 
Mit der hier beschriebenen Schwerpunktkonzeption antwor-

tet die Ausbildung auf  neue Anforderungen  in der Sozialen Ar-
beit, die sich durch Globalisierungsprozesse voraussichtlich 
weiter verstärken werden. Kenntnisse der durch Migration 
hervorgerufenen  sozialen Problemlagen können nicht als spe-
zifische  Feldkompetenz vermittelt werden, wie dies bei der 
Arbeit mit Behinderten, der Jugend- oder Altenarbeit der Fall 
ist. Migration taucht in jedem Feld auf. 

Die Globalisierung von Ökonomie, Kultur und Kommuni-
kation führt  zu einer Veränderungen von Lebenslagen, mit 
der sich die Sozialarbeitswissenschaft  befassen  sollte. Glo-
bale, soziale, wirtschaftliche,  politische und kulturelle Verhält-
nisse müssen analysiert werden, um Studierende auf  soziale 
Aufgabenfelder  vorzubereiten, die durch Globalisierungspro-

zesse hervorgerufen  werden. Reflektierte  Auslandserfahrun-
gen und kulturelle Begegnungen sollten die Ausbildung vertie-
fen.  Studierende sollten während ihrer kulturellen Erfahrungen 
im Ausland kompetent und fundiert  begleitet werden. 

Soziale Arbeit ist in meinem Verständnis nicht allein profes-
sionelle Sozialarbeit und Sozialpädagogik. Sie ist die Arbeit 
am Sozialen einer Gesellschaft.  Daran beteiligen sich auch 
Personen, die Soziale Arbeit zwar nicht zur Profession  ge-
wählt haben, aber dennoch am sozialen Gerüst einer Gesell-
schaft  mitstricken und es aufrechterhalten.  Eine besondere 
Rolle kommt hier allerdings der Sozialen Arbeit als Profession 
und der Sozialarbeitswissenschaft  als Forschungsdisziplin zu, 
die sich mit den Zusammenhängen der Konstruktion des So-
zialen innerhalb einer Gesellschaft  befasst. 

Interkulturelle und globale Kompetenzen sollten Grundlagen-
kompetenzen werden. Sie befähigen  angehende Sozialarbeiter 
und Sozialpädagogen, die Einflüsse  der Weltveränderungen auf 
soziale Lagen zu sehen und schaffen  die Voraussetzung, mit 
kulturellen Begegnungen umzugehen und subjektiv reflektierte 
Fremdheitserfahrungen  zu integrieren. 

Cornelia  Giebeler 
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